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Die Schwierigkeit, in Freiheit leben

Leıicht, oft 1in hochmütigem Ton, sprechen WIr Von der ftreien westlichen Welt In
der Tat sınd die iın den (jesetzen der westlichen Industrienationen verbürgten
iındividuellen Freiheitsrechte un dıe gesellschaftlıchen Kontrollmechanismen, die
ıhre Einhaltung überwachen, 1m historischen Ww1e 1m ınternatiıonalen Vergleich
beeindruckend. Das subjektive Geftühl großer Freıiheıit, das die Mehrheit der
Europaer erfüllt, wirkt W1e das gEeELrEUEC Spiegelbild des objektiv hohen 1veaus der
Absicherung individueller Freiheitsräume. In zehn Ländern Europas’ wurde dıe
Bevölkerung in Repräsentativbefragungen gebeten, ıhren Spielraum der Selbstbe-
stımmung anhand eıner dıtferenzierten zehnstufigen Skala beschreiben; 1ın allen
Ländern waählten NUur Ileine Minderheıiten dıe nıedrigen, Eınengung un: Unfrei-
eıt kennzeichnenden Stufen, Prozent der deutschen Bevölkerung, 14 Prozent
der Europaer insgesamt. iıne weıtere Untersuchung ın der Bundesrepublık, die
nach den Hındernissen für iındividuelle Freiheit tragte, belegt ebentalls eine
CNISPANNTE, keıine akute Bedrohung fürchtende Eiınschätzung der Bevölkerung.
Staat: Gesetze, Ordnungskräfte, mächtige Interessengruppen, Kırche 1Ur kleine
Mınderheıiıten benennen s1e als wırksame Begrenzer ındıvidueller Freiheıit.

Freıiheıit für die westliche Welt eın Thema? Werden nıcht alle Thesen VO

Zwängen, aber auch 5orgen ber die Tragfähigkeıit des Fundaments westlicher
Freiheıit hinfallıg VOT dieser beruhıigten Sıcherheit der Bevölkerung?

1859 verwendete John Stuart Miıll 1n der Einleitung seiınem berühmten Traktat
„Über die Freiheit“ große Sorgfalt auf die Darlegung, da die bürgerliche und
sozıale Freiheıt, dıe sıch aus „ Wesen un Grenzen der Macht, welche die
Gesellschaft rechtmälsıg ber das Indivyviduum ausübt“, definıert, eıne aktuelle
rage menschlicher Gemeinschatten sel, dıe sıch jedoch 1n ımmer orm
stelle. Was Mill seıner Arbeıit ber die Freıiheıt bewegte, W ar die Überzeugung,
da das Wesen der Macht, die iındividuelle Freıiheıt begrenzte, auch gefaährdet, 1m
Umbruch begriffen WAar. Die Macht des TIyrannen, der klar umrıssenen Herrscher-
kaste verlor ach seıner Überzeugung Bedeutung; aut stieg die Macht der
öttentlichen Meınung. Und galt seın Interesse der rage ach dem möglıchen
„Schutz die Tyranneı des vorherrschenden eınens und Empfindens“, ach
der „Grenze für die rechtmäßige Einmischung öffentlicher Meınung iın die
persönlıche Unabhängigkeıt

Miıt den Methoden der empirischen Sozialforschung annn heute die Aktualıität
der hellsichtigen These John Stuart Mills VOIN der Macht der öffentlichen Meınung
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belegt werden?. Und weıtere, CUuU«C Gefahren sınd der Freiheit erwachsen durch den
raschen wıssenschaftlichen un soz1ıalen Fortschrıitt, miıt dessen Tempo dıe NOL-

wendıgen ethisch-moralischen Diskussionen un Entscheidungen ın der Gesell-
schaft a2uUum och Schritt halten können. Wenn eıne Gesellschaft nıcht mehr
genügend eıt hat, ber die Folgen Möglichkeiten nachzudenken und
Konsens ber ıhre Nutzung oder den Verzicht darauf erreichen, entscheıidet
bald allein dıe technısche Machbarkeıit, W as wırd: die Freiheit der ethischen
Selbstbestimmung 1St damıt verabschiedet. Als aktuelle Beispiele seı]en Nur die
Möglıchkeıit der Leihmutterschaft der die Veränderung der Gesellschaft durch die
Revolution der Informationstechnologie angeführt. Hat die Gesellschaft darüber
nachdenken können, W as dıe Leihmutterschaft für das Verständnıiıs VO Mutter-
schaft bedeutet? Sınd die Folgen der Informationsrevolution auch 11UT andıskutiert,
die Chancen intellektueller Freiheıit, dıe nıcht Zensur, sondern
Informationsüberflutung durchgesetzt werden mu(>?*

och selbst WeNnNn dıie Zeıt für Informatıon un Diskussion reichte, ISt zweıtel-
haft, ob och genügend VO gesellschaftlıchem Konsens getragene Wertmafistäbe
bereıitstehen, die notwendıgen Entscheidungen tretffen. Bewulßte Selbstbe-
stımmung eıner Gesellschaft ber die Gestaltung ıhrer Zukunft erfordert Klarheit
ber die Ziele und die Rangfolge VO  z Zıelen, erfordert Urteıils- und Verhaltenssi-
cherheıt. Dıiese Sıcherheit wächst aus geschlossenen Weltbildern, AUsSs Tradıtionen,
akzeptierten Normen, A4US gesellschaftlıchem Konsens ber das, W as wünschens-
wert un W 9AS 1abzulehnen SE un natürlıch A4US Wıssen. Dıie außerordentliche
Bedeutung, die dem letzteren für dıe Urteilskraft zuerkannt wiırd, 1st eıne
spezıfisch europäische Entwicklung. Die Aufklärung hat die Erkenntnis als
Urteilsgrundlage 1ın den Vordergrund geschoben un die ethischen un sozıalen
Wurzeln des Handelns 1mM Bewulfstsein zurücktreten lassen. Wenn Verhaltenssi-
cherheit einseıt1g 4US der indıvıduellen Befähigung ZUT!T Erkenntnis wiırd,

begünstigt 1€eS$ nıcht L1UT die Geringschätzung allen ratiıonal nıcht Beweısbaren,
sondern verschiebt auch die Gewichte zwıschen Indıyiıduum und Gesellschaft.
Wer sıch ZUTFaut, AUS sıch selbst heraus, kraft eıgener Vernunft urteılen, bedarf
keiner teststehenden gesellschaftlichen Wertmafistäbe und Normen, nıcht der
Zustimmung durch dıe Umwelt.

Indıvidualisierung VO Lebenszielen und Wertmafstäben

Langfristig 1St die Individualisierung VO  } Lebenszielen, Weltbildern un Wert-
ma{fstäben eıne natürliche Folge des großen Vertrauens ın die Erkenntnisfähigkeit
un Urteilskraft des einzelnen, ebenso dıe überragende Bewertung des Zıieles
indiyıidueller Entfaltung. 0 Prozent der Europäer insgesamt, Prozent der
Franzosen, 76 Prozent der deutschen Bevölkerung befürworten eıne Ausweıtung
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der Möglichkeiten ındividueller Enttaltung. Die Wertvorstellungen der europäl-
schen un besonders der deutschen Bevölkerung haben sıch in den etzten
Jahrzehnten einschneıidend verändert, 1mM relıg1ösen, moralıschen W1€e 1m polıiti-
schen un ökonomischen Bereich. Den Veränderungen 1St eınes gemeınsam: Feste
Normen un Verhaltenscodices wurden abgebaut, die Bandbreite des Zulässıgen,
der Spielraum iındividuellen Verhaltens ausgedehnt.

Geradezu dramatısch verlief der Normenvertall 1n der Ehe- un Famıliıenmoral.
In eıner unglaublich kurzen Zeıtspanne vollzog die ötffentliche Meınung iın der
Bundesrepublık dıie De-Institutionalısierung der Ehe Noch 1967 verurteılten 43
Prozent der Jungen Mäaänner und 65 Prozent der Jungen Frauen das Zusammenleben
Unverheırateter: bereıts 19/3 hatte die Ehe hne TIrauscheıin den Weg gesell-
schaftlicher Anerkennung bewältigt: 8R Prozent der Jungen Männer un 97
Prozent der Jungen Frauen bıllıgten diese orm des Zusammenlebens. In eıner
längeren Zeıtspanne, aber ebenso erfolgreıich, setzitfe sıch die gesellschaftliche
Tolerierung der Ehescheidung durch, dıe heute 1L1LUT och 15 Prozent der deutschen
Bevölkerung, Prozent der Jungen Generatıon r1goros 1ablehnen. Nur Mıiınderhei-
ten der Jungen CGeneratıon iın der Bundesrepublik W1e€e 1n Europa stutzen heute och
auch andere früher gültıige rıgıde Normen, WwW1e die Verurteilung VO Ehebruch,
Homosexualıtäat oder Prostitution.

FEın anderes Beispiel für den Abbau VO Normen, dıe Erweıterung des Zulässı-
SCH, 1Sst die Einstellung E1ıgentum und Eıgentumsdelikten. Dıie priıvate Nutzung
betrieblichen Eıgentums und die Übervorteilung VON Ööftentlichen Kassen und VO  ]

Wirtschaftsunternehmen treften ımmer wenıger autf r1gorose Ablehnung. Die
Haltung schlug nıcht in vorbehaltlose Biıllızung u sondern ın eıne bedingte
Toleranz, die sıch den Umständen, der Sıtuation der Finzeltalls Orlentiert.
Die Gültigkeıit und Tragweıte eıner Norm hangt jedoch entschaidend VO der
Bereitschaft der Gesellschaft aD, Normverstöße tolerieren un Ausnahmen
zuzulassen.

Die Scheu VOT der vorbehaltlosen, nıcht dıe Ausnahme einbeziehenden
Anerkennung VO Normen wırd zunehmend das hervorstechende Charakteristi-
kum der modernen Moral In der europaweıten Untersuchung wurde die gesell-
schaftliche Tolerierung VO Eigentumsdelıkten und Verstößen sexuelle
Normen, VO Gewalt Sachen und Personen un dıe Gültigkeıt des Schutzan-
spruchs menschlichen Lebens geprült. Für jeden Fall wurde eıne Bewertung
gebeten, ob diese Verhaltensweıse völlig akzeptabel, bedingt akzeptabel oder
Sar keinen Umständen zulässıg 1St Es zeıgte sıch, da{fß ULTE och wenıge Normen
NgOrO0s, hne Abschwächung und Berücksichtigung VO  } Ausnahmen unterstutzt
werden.

Weıtgehender, VO der überwältigenden Mehrkheıt der Bevölkerung getragener
Konsens besteht ın der rıgorosen Ablehnung VO Mord AUS polıtischen Motiven,
Diebstahl Privatleuten, dem (wissentlichen) auf gestohlener Waren oder der
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physıschen Bedrohung VO  e} Arbeitern, die die Beteiligung eınem Streıik verwelı-
SCIN.

Permissıver als gegenüber der Verletzung der Eigentumsrechte Priıvater 1St die
Haltung gegenüber dem Betrug öffentlichen Kassen W1€ der unberechtigten
Inanspruchnahme VO Sozialleistungen, Schwarztfahren 1n öffentlichen Verkehrs-
mıiıtteln un besonders gegenüber Steuerhinterziehung; eıne Möglichkeit der
Steuerhinterziehung AaUS  en halten lediglich 57 Prozent der deutschen, 53
Prozent der europäıischen Bevölkerung für Sar keinen Umständen zulässig.

Normen, die bestimmte Formen sexueller Praxıs, WwW1€e Homosexualıtät, Prostitu-
t10n der Ehebruch, A4US dem Bereich des Zulässıgen AUSSICHNZCN, tfinden LLUT bej
knapp der Hältte der erwachsenen Bevölkerung rückhaltlose Anerken-
NUunNns. Noch schwächer 1STt der Rückhalt VO Normen, die dıe absolute Schutzwür-
digkeıit menschlichen Lebens postulıieren. Selbstmord lehnen 5( Prozent der
Bevölkerung grundsätzlich ab, aktıve Sterbehilte 30 Prozent, Abtreibung 3°
Prozent un Tötung AaUS Notwehr Z Prozent. Mıt Ausnahme der Beurteijlung
polıtischer Attentate un: der Tötung A4aUsSs Notwehr SOWIl1e der Mifßachtung VON

prıvaten Eıgentumsrechten ne1gt die deutsche Bevölkerung ın allen Punkten
eıner permissıveren Haltung als der europäische Durchschnuiutt.

Außerordentlich grofß 1st 1ın Europa WI1e ın der Bundesrepublik der 1ssens
zwıschen den CGenerationen ber dıe Bandbreite des Zulässigen. E,s g1bt keinen
Bereıch, keıine einzelne Verhaltensweise, die VO der Jungen CGeneratıon nıcht mıt
eıner weıtaus größeren Toleranzspanne ausgestattel wırd Dies oilt besonders tür
den Betrug öttentlichen Kassen, dıe Schädigung VO Privateigentum ohne
UÜbernahme der Verantwortung un Konsequenzen für die Normen der Sexualmo-
ral SOWIl1e Gewalt gegenüber staatlıchen Ordnungskrätten. Die unberechtigte
Inanspruchnahme VO  e} Sozıalleistungen halten 740 Prozent der europäl-
schen Bevölkerung, aber 54 Prozent der Jungen Generatıon für generell unzulässıg;
für eınen verursachten Schaden eınem priıvaten Pkw nıcht dıe Verantwortung
übernehmen, verurteılen 66 Prozent der Bevölkerung, Prozent der IN bıs
24Jährigen r1gOr0S; Homosexualıtät lehnen 4 / Prozent der Bevölkerung, 31
Prozent der Jungen Generatıon grundsätzlıch ab, Gewalt gegenüber Polizisten 66
Prozent der europäıischen Bevölkerung, 48 Prozent der W bıs 24Jährigen. Es mu{fß

dieser Stelle och einmal betont werden, da{ß die rgorose Unterstützung VO

Normen nıcht der vorbehaltlosen Bılliızung VO Verstöfßen Platz macht. Wenn L1LUT

48 Prozent der 1 8- bıs 24Jährigen Gewalt gegenüber Ordnungskräften r1goros
ablehnen, heißt 1es nıcht, da{ß dıe Mehrheıt dieser Altersgruppe Gewalt generell
billigt; dıe große Mehrheıit spricht sıch Gewalt aus, doch Vorbehalt
Die meısten Normen stehen noch, jedoch W1€e bröckelndes Mauerwerk, durch die
wachsende Bereitschaft ZUrFr Tolerierung VO  aD} Normverstößen.

In der ın der Bundesrepublik W1€ be] den europäischen Nachbarn bestehenden
Kluft zwıschen den Generationen kündıgt sıch sozıaler Wandel Dıie vorliegen-
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den deutschen Trendreihen ZUr FEhe- und Famıiılienmoral Ww1e€e ber die Zulässigkeit
VO  23 Eigentumsdelikten dokumentieren, da{fß die Neıigung Permissıvıtät jJer dıe
Generationen keineswegs ımmer unüuberbrückbar weıt trennt Vielmehr kündet
siıch der Vertall VO Normen meılstens zunächst ın eıner Wandlung der Eınstellung
der Jungen (zeneratıon Die moralıischen Fragen, ın denen die Permuissıvıtät der
Jungen Generatıon besonders eklatant VO der der alteren abweıicht, ıdentifizieren
dıe ZUuU! Zeıt akut VO soz1alem Wandel betroffenen Bereiche.

Die Bandbreite des moralıisch Zulässıgen ste1gt. Dies erweıtert iındıyıduellen
Freiheitsspielraum, gefährdet ıh jedoch gleichzeıtig durch die pannung zwiıischen
individueller Freıiheıit und Freiheit in sozıaler Gemeinschaftt. Die zunehmende
Freıiheıt, die Eıgentumsrechte anderer miılßachten, beeinträchtigt die Freıiheıt,
Eıgentum besitzen: dıe wachsende Tolerierung der unberechtigten Inanspruch-
nahme öffentlicher Kassen zıeht zwangsläufig Reaktionen ın orm VO zusätzlı-
chen Vorschriftften un Kontrollen ach sıch und damıt Abbau VO Freiheıitsspiel-
14U111.

Die Verbreiterung des Zulässigen bedeutet auch den Verlust VO teststehenden
Urteilskriterien un als Folge die Zunahme VO Verhaltensunsicherheit un
Widersprüchlichkeıit. 43 Prozent der europäischen, 61 Prozent der deutschen
Bevölkerung stiımmen der Aussage er musse für Sexualıtät teststehende
moralısche Normen geben, 111nl könne S1e nıcht den iındividuellen Wünschen un
dem Geschmack anheimgeben. Der FEindruck eıner 1ın Fragen der Sexualmoral
wesentlich rıgoroseren Haltung der deutschen Bevölkerung löst sıch jedoch be1
Kontrontation mı1t der entgegeNgESELIZLEN Forderung ach völliger sexueller rel-
eıt aut 5 Prozent der Europaer un NUur AT Prozent der deutschen Bevölkerung
wıdersprechen dieser Forderung entschieden. Das auffallıge Merkmal der eut-
schen Haltung gegenüber dieser Forderung ach völliger Liberalisierung 1St das
überdurchschnittliche Ma{ß Urteilsunsicherheıit: 24 Prozent der Europäer, aber
37 Prozent der Deutschen beziehen 1er nıcht eindeutig Stellung, sondern tendie-
BG überwiegend eıner sıtuationsabhängıgen Bewertung.

In keinem Land 1St die Widerspruchsrate, die gleichzeıtige Unterstützung eıner
völlig freien und eıner durch gesellschaftliıche Normen begrenzten Sexualıtät
hoch W 1€ iın der Bundesrepublik, nıedrigsten dagegen 1ın den ın Fragen der
Sexualmoral überdurchschnittlich lıberalen Ländern Frankreich und Holland. FEın
anderes Beispiel für dıe aus dem Nebeneinander VO  3 tradıtioneller und moderner
Moral entstehenden Wiıdersprüche un Urteilsunsicherheıit: 8 1 Prozent der CUTITO-

paäıschen Bevölkerung sınd überzeugt, da{ß dıe seelische Gesundheıt eınes Kındes
eıne komplette Familıe, beide Eltern erfordere; zugleich miıßbillıgen jedoch NUur 36
Prozent den trejien Entschlufß eiıner alleinstehenden Frau, eın ınd bekommen.
Jeder dritte Europaer un 22} Prozent der deutschen Bevölkerung, die VO der
Notwendıigkeıt eıner kompletten Famiulıe für das Glück eınes Kındes überzeugt
sınd, bıllıgen die Entscheidung eıner ledigen ral für dıe Multterschaft ausdrück-
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ıch un begeben sıch damıt 1ın unauflöslichen Widerspruch. Dieser Wıderspruch
trıtt weıt überdurchschniıttlich in Frankreich und Dänemark auf SOWI1e ın der
Jungen Generatıon nahezu aller Länder. Dıie konsequente Forderung ach indıvi-
dueller Entscheidungsfreiheit verschärtft den Konflikt mıt konkurrierenden Wer-
ten, w1e€e der Verantwortung für das kiındliche Wohl

Hıer wiırd der Anspruch aut treıe indıviduelle Entfaltung Iragwürdig. Es geht
nıcht die rage, ob die Einschätzung, eın ınd brauche beide Elternteıile,
gerechttertigt 1St. Entscheidend ist; da{fß Personen, die diese Ansıcht VertFetenN; 1n
hohem Mafise bereıit sınd, als gerechtfertigt anerkannte Schutzansprüche dem Ziel
ındiıvidueller Entscheidungsfreiheıit optern. Wenn Freiheit als Konzept indıvi-
dueller Lebenstührung, als Individualisierung VO Glücksansprüchen überstrapa-
zıert wiırd, geht das Bewußfltsein für die sozıale Diımension der Freiheit, für
Verantwortung verloren.

Miıfßtrauen gegenüber Autorität und Institution

In Europa schwindet der Konsens ber die Grenzen, die ındıvıdueller Freıiheit
ZUgunNstenN der Gruppe, sel CS Famiılıie, Betrieb oder die Gesellschaft ınsgesamt,
DSESEIZL seın sollen. Das einselt1ge, prıimär ındıyıduellem Spielraum Orıentlerte
Freiheitsverständnis schlägt auch autf die Haltung Instiıtutionen un Autorität
durch In seınem Diskurs ber den Konflıikt zwıischen Freiheitsstreben un der
Anerkennung VO  e} Autorität betont der Politologe arl Friedrich: „Die Freiheit
der Unabhängigkeıt eıner Gruppe VO  e} Personen annn L1LUTr annn erhalten werden,
WenNnn eiıne Autorität dıe Grenzen SC  9 ınnerhalb deren solche Freiheit sıch
bewegt. Die Freiheit der Partızıpatiıon eıne autorıtatıve Ordnung VOTaUSs,

« 5der INan partızıpıeren annn
In Europa un wıederum besonders ın der Bundesrepublık trıftft Autorität autf

wachsendes Mißtrauen, 1St VO  e} eıner Aura des Unbekömmlıichen, Verdächtigen
umgeben. ine Stärkung VO  eD) Autorität oilt 84 Prozent der amerikanıschen,
Prozent der europäischen Bevölkerung als wünschenswertes Zıel, 1aber 1Ur 44
Prozent der deutschen Bevölkerung, Prozent der Jungen deutschen CGeneratıon.
Ihre Bereıitschaft, dıe Autorität VO Vorgesetzten akzeptieren, knüpfen 73
Prozent der amerıkanıschen, 43 Prozent der europäischen un: Prozent der
deutschen Bevölkerung die Bedingung, da{fß Anordnungen begründet werden
un Übereinstimmung ber ıhre Rationalıtät erzielt wırd Dıiıe Befähigung 7

Begründung VO  w} Autorıität, die Friedrich als entscheidendes Merkmal „echter“
Autorität NENNT wiırd häufıg eiınem Steten Begründungszwang, der 1im Verhiält-
N1Ss 7zwıischen der Autorität un den S1€e Akzeptierenden jegliches Vertrauen negıert.
Dıiese Entwicklung 1St auch iın anderen Lebensbereichen testzustellen, auch ın der
Bewertung elterlicher der kırchlicher Autorität.
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Instıtutionen gründen sıch auf Autorıität, und Z Walt autf eıner dauerhafteren, sıch
nıcht ad hoc konstituierenden, nıcht stetfen Begründungszwängen unterliegenden
Autorität. Dıie Individualisierung VO Moral, das wachsende Mifßtrauen gegenüber
rigorosen Normen und gegenüber Instıtutionen belasten zwangsläufig 1n besonde-
reIN Ma{(e das Verhältnis der Gesellschaft den siınnvermıttelnden un NOrmMSeLt-

zenden Institutionen, spezıell ZUT Kırche. Es wırd der katholischen Kırche häufıg
und gerade auch VO  . ıhr Wohlwollenden vorgeworten, S1e sıch zuwen1g
den Zeıtgeıist Anpassung den Zeıtgeist bedeutete heute jedoch keineswegs 1n
erster Lıinıe Modernisierung VO Normen, sondern VOT allem die Autgabe des
Anspruchs, Normen setizen Der Zeıtgeist ordert dıe Entwicklung eıner
Kırche, die nıemanden mehr StOrt Was bliebe dann VO der Identität der Kırche,
W as VO der Bedeutung VO Religion?

Wer die bedrängte Posıtion der Kırche, der Religion lediglich als Ergebnis
verkrusteter Strukturen, mangelnder Fähigkeıt ınhaltlıchen un organısator1-
schen Retformen deutet, ertaißt dıie Dramatık der Sıtuation nıcht, begreıift nıcht, W as

65 heißt, Kırche un: Religion eınen aut Individualisierung un Liberalisie-
[UuNns gerichteten Zeıtgeist durchzuhalten. Dıie Krise der relıg1ösen Kultur 1St 1ın
diesem Umfteld zwangsläufig; überraschen muf{fß NUr, W1€ rasch Religiosıtät un:
relig1öse Praxıs nıederbrechen können.

Abkehr VO Kırche un Religion
Miıt keiner der durch Tradıtion und Konsens gefestigten Verhaltensweisen

wurde iın den etzten Jahrzehnten iın der Bundesrepublık radıkal gebrochen WI1e€e
mıiıt der Praktizıerung des christlichen Glaubens. In den tünfzıger Jahren
relig1öse Rıtuale für die überwältigende Mehrheıt zumındest der katholischen
Bevölkerung fester un: vertrauter Bestandteıl des Lebens. 7Zu Begınn der fünfzıger
Jahre besuchten Prozent der Katholiken regelmäßıg, weıtere 24 Prozent
zumındest gelegentlich den Gottesdienst. Heute tindet sıch 1Ur eın knappes Drittel
der erwachsenen katholischen Bevölkerung regelmäfßıg 1m Gottesdienst —
INCI, 26 Prozent zumındest sporadisch. Der Anteıl regelmäßiger protestantischer
Gottesdienstbesucher durch eın anderes, die Instıtution geringer bewertendes
Kirchenverständnıis nıe den großen katholischen Gemeıinden vergleichbar sank
1im gleichen Zeıitraum VO 13 autf Prozent.

Dıies W ar keıine gradlınıge Entwicklung, eın schleichender Erosionsprozefß ber
drei Jahrzehnte hinweg. Bıs in die sechzıger Jahre hıneın deutete nıchts auf eıne
Schwächung der Kirchenbindung hın Die Bruchstelle liegt 1n der Mıtte der
sechziger Jahre Von diesem Zeitpunkt brachen iın einer geradezu unglaublich
kurzen Spanne innerhal VO  e L1UI sıeben, acht Jahren die großen Gemeıinden,
die sıch Jahrzehnte Zzu Gottesdienst zusammengeftunden hatten, auseinander.
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Am radıkalsten vollzog die Junge Generatıon dıe Abkehr VO  } Kırche un:
Relıgion. Die Generatıiıonen lebten sıch in ıhren relıg1ösen Anschauungen auseılın-
ander, da{fß Religiosıität 1n Europa Gefahr läuft, Zu Merkmal eıner Alterskultur

werden, VO  ; eıner weitgehend arelıg1ösen un entkirchlichten Jugend-
kultur. Gleichgültig, ob der Besuch VO Gottesdiensten, Glaubensinhalte, der
Stellenwert des Glaubens der die Kompetenz der Kırche angesprochen werden,
außert sıch die Junge Generatıon ın Europa weıtaus dıstanzıerter, ablehnender als
dıe altere. Als relıg1ösen Menschen beschreiben sıch 74 Prozent der 60jährıgen und
alteren Deutschen, aber LLUT 34 Prozent der 25Jährıgen Deutschen. Miıtspra-
che ın den moralıschen Entscheidungen des einzelnen bıllıgen rund viıer VO 1.0
Deutschen der Kırche aber NUur 18 Prozent der Jungen Deutschen (Tabellen
bıs 4 Das Schicksal der Instiıtution und das der Religion sınd nıcht voneınander
tTrennen In allen ın die Untersuchung einbezogenen europäischen Ländern zeıgten
sıch Personen, die der Institution ausweıichen der ıhr besonders kritisch i1-
überstehen, in ıhrer Glaubensintensıität deutlich beeinträchtigt; iın der Bundesrepu-
blik bezeichnen sıch 95 Prozent der Personen mıt sehr großem Vertrauen 1ın die
Institution als relig1ös, aber 1Ur 16 Prozent derjenıgen, dıie eın Vertrauen ın dıe
Kirche setzen

Die Entfernung VO Religion un: Kırche ISt nıcht kurzfristig umkehrbar. Die
Weitergabe relıg1öser Werte, die Erziehung ZU Glauben sınd tiefgreitend gestort.
Die reliıg1ıösen Rıten sınd Aaus dem Alltag des einzelnen, der Famiıulie weıtgehend
verschwunden: Relıgion 1St Aaus vielen Lebensbereichen ausgeblendet, unsıchtbar
geworden. Nur och eıne Minderheıt der Eltern zaählt Religiosıtät den
besonders wichtigen Erziehungszielen. Diese Entwicklung trıfft die Religiosıtät
eıner Gesellschatt Nerv, enn wen1g 1St vorbestimmt durch die Erfahrungen
der Kındheıt Ww1e die Befähigung Religiosıtät. Die heute och kirchennahen
Unter-30)jährigen tammen überwıegend Aaus ausgepragt relıg1ösen Elternhäusern,
1L1UT!T iın Einzeltällen Aaus eınem arelig1ösen Elternhaus®.

Die Scheu VO  } Eltern, relıg1öse w1e allgemeın weltanschauliche Inhalte ent-

schlossen vermitteln, öffnet eıne Gesellschaft tür sozıalen Wandel. Dıie Bedeu-
Lung der Famlılıie als „Weltanschauungsgemeinschaft“ wiırd ın überraschendem
Ma{fe unterschätzt. Nıcht NUur die Forschung wıdmet dieser Funktion der Famiullıie
wen1g Aufmerksamkeıt; auch die Bevölkerung blendet die weltanschauliche
Dımension aus ıhrem Famıilienverständnıs nahezu au  s So hält 80006 eıne kleine
Minderheıt der europäischen Bevölkerung Übereinstimmung in politischen der
relig1ösen Fragen zwischen Ehepartnern für wichtıig, den Erfolg eıner Ehe
sıchern; tatsächlich zeıgt die Prüfung der weltanschaulichen Übereinstimmung VOIl

ıntakten un gefährdeten Famılien jedoch eınen Zusammenhang zwıischen
der Eıinigkeıt ın grundsätzlıchen Fragen und dem Gesamtzustand der Ehe Je
schwächer die weltanschauliche Übereinstimmung, desto negatıver, bedrückter
wiırd die häusliche Atmosphäre beschrieben
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Zerreißprobe für die Famlıulıe

Weltanschaulicher Dissens 1St eıne Belastungsprobe für dıie Famılıe, ob die
Gräben ınnerhal der Generationen oder 7zwıschen ıhnen autfreißen. Zwangsläufig
belasten historische Umbrüche un eın ıdeologıisch aufgeladenes gesellschaftliches
Klıma die Institution, dıe verschiedene Generationen verbindet. W as die deutsche
Geschichte für die Famlıulie bedeutet, 1St eın völlıg unaufgearbeıtetes TIThema Die
international vergleichende Wertestudıie afßt die Zerreißproben ahnen un wıder-
legt ll Jjene, die glaubten, die Katastrophen des politischen, des öffentlichen
Raumes hätten die Famiaıulie unbeschädigt gelassen oder gestärkt. Die Famılien
iın der Bundesrepublik sınd VO  } eıner auffälligen Bindungsschwäche un: Dıiıstanz
der Mitglieder untereinander gezeichnet. 57 Prozent der Europaer, aber Ur

Prozent der deutschen Bevölkerung beschreiben die emotionale Beziehung
ıhrer Multter als sehr CNS, 41 Prozent der Europaer, aber LLUTr Prozent der
deutschen Bevölkerung berichten VO eiıner ıntensıven Bındung ıhren Vater.
uch die Beziehung der Eltern untereinander wird distanzıerter beschrieben.

Die Pflichten der Eltern ZUur Füursorge für ıhre Kınder und die Verpilichtung der
Kınder Liebe un: Achtung gegenüber ıhren Eltern werden ungewöhnlıch CNS
ausgelegt. 64 Prozent der Europaer, aber LLUT 46 Prozent der deutschen Bevölke-
LUNS halten Eltern ZUHTE: Opferbereitschaft gegenüber ıhren Kındern verpflichtet. 63
Prozent der Europaer, 48 Prozent der deutschen Bevölkerung möchten Kınder
gegenüber ıhren Eltern grundsätzlich Liebe un: Achtung verpflichten. Anders
als iın Großbritannıien der Frankreich scheiden sıch 1er die Generatiıonen 1ın der
Bundesrepublik scharf: die Junge deutsche Ceneratıon möchte dıe Verpflichtungen
zwıschen den Generatiıonen CNS begrenzen, lehnt mehrheitlich dıe orundsätzlıche
Forderung ach Opferbereitschaft der Eltern W1€e ach Respekt un Zuneigung der
Kınder 1ab Ungewöhnlich 1St auch die Wertschätzung, dıe Unabhängigkeıt als
Erziehungszıiel ın der Jungen CGeneratıon geneßt: Prozent der 8 bıs 24Jährıgen
Deutschen zaählen S1e den wichtigsten Erziehungszielen (Tabelle

Dıie Famlılie 1St eıner der wichtigsten Träger des gesellschaftliıchen Wertesystems.
Wenn sıch die Intensıtät der Beziehungen, das Gefühl der Verbundenheit zwıischen
den CGenerationen innerhal der Famlılıe verringert, wırd eıne Gesellschaft offener
tür soz1ıalen Wandel. Personen mıt emotionaler Bındung beide Eltern
teılen weıt überdurchschnittlich deren weltanschauliche Posıtionen un ertvor-
stellungen, während emotional VO beiden Elternteilen distante Personen sıch auch
VO  a} der Weltanschauung der Eltern entschieden distanzıeren. So teılen 63 Prozent
der beiden Eltern emotional Verbundenen die relıg1ösen Anschauungen der Eltern,
aber 1Ur 3° Prozent derjenıgen, dıe weder ıhrem Vater och ıhrer Mutltter eıne
CNSC emotionale Bındung haben; och krasser vertällt der moralısche Konsens
zwıschen den Generatıonen, WEEeNNn die emotionalen Bındungen nıcht ıntakt sınd.
Die 1m internationalen Vergleich ungewöhnlıch distanzıerten tamılıären Beziehun-
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SCH 1ın der Bundesrepublik weısen S1e als eın Land AaUs, das ZUrTFr Zeıt W1e€e eın anderes
In Europa offen für eue Werte un Einflüsse 1St In allen Wertebereichen, ob
Religion, Moral; Polıitik der sozıale Eınstellungen, verläuft der Wertetranster iın
der Bundesrepublik stockender als in anderen europäıschen Ländern. Die europäal-
schen Länder bleiben weıt hınter den USA zurück, sıch die Generatiıonen durch
eınen breiten weltanschaulichen KOIISCI'IS verbunden tfühlen (Tab 6)

Wenn die Famiuılıe, das Vertrauen zwıischen den Generatiıonen beschädigt wiırd,
wırd dıe Gesellschaft insgesamt 1n Miıtleidenschaft SCZORCN. Das Verhältnis
gesellschaftlichen Instıtutionen ISt untrennbar mıiıt Vertrauen un Konsens Z7W1-
schen den Generationen verbunden. Von den 18- bıs 24Jahrıgen Europäern, die
sıch ıhren Eltern weltanschaulich verbunden fühlen, setizen 59 Prozent großes
Vertrauen 1ın die Kırche, 60 Prozent 1n die Gesetze, 45 Prozent 1ın das natıonale
Parlamen:t: VO den gleichaltrıgen, die sıch weltanschaulich MC} ıhren Eltern
dıstanzıeren, bekunden Prozent oroßes Vertrauen ın die Kırche, 47) Prozent ın
die Gesetze, SA Prozent 1ın das Parlament.

Durch ıhre Bedeutung für die Weıitergabe VO Werten, tür dıe Kontinuntät des
Wertesystems wiırd die Famıulıie zwangsläufig 1n Zeıten soz1ı1alen Wandels VO  ) auf
Veränderung drängenden Kräften attackiert. Dıi1e Ehe un Famiıulıie betreffenden
Normen sınd neben dem relıg1ösen Bereich ın den etzten Jahrzehnten VOon

Wertewandel stärksten betroften. Be]l unvermiınderter gesellschaftlicher Wert-
schätzung der Famiıulıe entzieht dıe öftentliche Meınung zunehmend die Unterstüt-
ZuUuNg für die Normen un institutionellen Absicherungen, die der Famiıulie Dauer
garantıeren und speziell auch ıhre Aufgabe des Wertetransters erleichtern. Dıie
Tendenz PAHT: Ausdehnung ındıyvıduellen Handlungsspielraums trıfft auch die
Famaiulıe, begünstigt die wachsende Toleranz gegenüber Scheidung, Ehebruch,
iıntormellen Formen des Zusammenlebens un Ördert eıne CHSC Auslegung der
Verpflichtungen zwıischen den Generatıiıonen. Diese Entwicklung macht die
europäısche Gesellschaft offener für soz1ıalen Wandel, autnahmebereiıter für C
Ideen, 1aber auch antäallıger für Orıentierungskrisen.
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Tabelle Europa Bevölkerung aAb 18 Jahre
Der Glaube ott in den Generationen

Fs stımmen der Aussage olaube (7O0tES:

Bevölkerung Altersgruppen
aAb 18 Jahre
insgesamt 18—9)74 Dl 4059 Jahre

Jahre un! alter]a3re(B Jahre o

75 67 68 78Euro ınsgesamt
TE 61Bun7SIC ublık Deutschland

Frankreıc 49 49 E

Tabelle Europa Bevölkerung aAb 18 Jahre
Nur jeder dritte der jungen Deutschen und Franzosen beschreibt sich als religiös

Es stımmen der Aussage bın 21n yrelıgiöser Mensc

Bevölkerung Altersgruppen
ab 18 Jahre
insgesamt F DA DE, 40 —59 60 re

un: alterJahre  % Jahre  % Jahre  %
61 4 / 53 74Euro ınsgesamt

Bun PTE ublik Deutschland 58N
Frankreıc 51 358 41 5/

Tabelle Europa Bevölkerung ab 18 Jahre
Nur einer Minderheit der jJungen Europäer ist der Glaube iıne Quelle VO Kraft

Es stımmen der Aussage „Ich ziehe persönlıch A dem Glauben Trost UN Kraft“:

Bevölkerung Altersgruppen
ab 18 Jahre
insgesamt 1878 E, 40 —59 Jahre

und alter
% 0/IC  %a Jahre  %Y Jahre  %
49 53 65Euro insgesamt

Bun CTE ublik Deutschland 78 46
70 43Frankreic A
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Tabelle Europa Bevölkerung 1b 18 Jahre
unge Europaer bestreiten die ompetenz der Kırche in moralischen Fragen

FRAGE Probleme  „Glauben Sie ganz  allgemein, daß die Kırche ın unserem  und Nöte des einzelnen geben kann?“  _ä_ and eıne Antwort auf moralische

Es siınd überzeugt, dıe Kirche bönne eine Antwort auf moralische Probleme undNöte des einzelnen geben:

Bevölkerung Altersgruppen
ab 18 Jahre
insgesamt 18—24 25—39 40—59 Jahre

und alterJahre  %Y Jahre  %V Jahre  %
35 26 D 48Euro insgesamt AI 38 °Bun STEC ublik Deutschland 54 18

Frankreic 31 48

Tabelle Europa Bevölkerung a b 18 Jahre
Erziehungsziel „Unabhängigkeit“

Es sıindder Ansıcht, Kinderollten ım Elternhaus vor allem lernen, unabhängıg undselbständıg werden:

Bevölkerung Altersgruppen
ab 18 S

18—724 25—39 40 —59 60 Jahreınsgesamt und alterJahre Jahre
% O Jahre  % °%

Euro insgesamt 28 35 Zn 18
Bun PSTEC ublik Deutschland 46 67/ 45
Frankreıc 16 76 76

Tabelle USA, Europa Bevölkerung aAb 18 TE
Weltanschauliche Übereinstimmung zwischen den enerationen

„In welchen Bereichen haben/hatten Sıe un! Ihre Eltern ÜAhnliche Ansıchten?“
(Vorlage eiıner Lıste)

Europa Bundesrepublik
USA insgg/samto Deutf;hlandO

63Moralvorstellungen
Einstellungen ZUr Relıgion 47
Einstellungen gegenüber anderen Menschen 55
Politische Anssıchten 48 Z

41 BA 13Einstellung ZUr Sexualıtät
317 TE 181

(OIn nıchts davon
Weiıfß nıcht 14
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